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Die Urlaubsreise als Reise um des Reisens willen hat sich seit der Nachkriegs-

 

zeit zum festen Bestandteil des Jahreslaufes entwickelt. Jährlich verreist immer-

 

hin fast die Hälfte der Bevölkerung Europas, und diejenigen, die noch nie in den

 

Ferien unterwegs waren, werden immer weniger. Diese „schönsten Tage des Jahres

 

“

 

(

 

A

 

RMANSKI

 

 1978) stellen für viele Menschen die erwünschte und ersehnte Unter-

 

brechung der Arbeitszeit dar, denen die Aufgabe zufällt, die alltäglichen Defizite in

 

einer Vielzahl von Lebensbereichen auszugleichen.

 

Der Fremdenverkehr

 

1

 

 in seinem eigentlichen Wortsinn, als die Begegnung mit

 

dem Unbekannten, gehört zu einem wichtigen Konstitutivum von Kultur als der

 

kreativen Beschäftigung mit Neuem und Nicht-Alltäglichem und stellt einen wich-

 

tigen Beitrag zum durchaus brisanten Aspekt kultureller Kontakte und Konflikte dar

 

(Vgl. 

 

G

 

REVERUS

 

 u.a. 1988). In Vergangenheit und Gegenwart können eine Vielzahl

 

von Reisearten und Mobilitätsvarianten beobachtet werden, man denke an Wall-

 

fahrten und Pilgerzüge, die Reisen der Handwerker oder Geschäftsleute, For-

 

schungs- und Entdeckungsreisen, Migration, Ortsveränderungen durch Kriegswirren

 

oder Vertreibung. Durch diese Reisen, denen die wirtschaftliche, politische oder

 

religiöse Zweckgebundenheit gemeinsames Kennzeichen ist, kommt es zu Begeg-

 

nungen mit anderen Regionen und Ländern. All dies sind Reisen, die das For-

 

schungsinteresse der Volkskunde und verwandter Wissenschaften wecken, wie der

 

Sammelband „Reisekultur

 

“

 

 eindrücklich zeigt (Vgl. 

 

B

 

AUSINGER

 

 u.a. 1991)

 

2

 

.

 

1. TOURISMUSGESCHICHTLICHER ABRISS

 

Als einer der Vorläufer des modernen Fremdenverkehrs gilt die Reise junger

 

Adeliger durch Europa im 16. und 17. Jahrhundert. Ihre „Grand Tour

 

“

 

, die eine Art

 

Initiationsritus in die feudale Gesellschaft darstellte, war Teil des adeligen Erzie-

 

hungsprogramms und oft von mehreren Jahren Dauer und führte in die Metropolen

 

1

 

Die Begriffe Fremdenverkehr und Tourismus werden synonym verwendet.

 

2

 

Da diese Arten des Reisens nicht weiter berücksichtigt werden können, möge dieser Hinweis ge-

 

nügen.
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des kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Lebens. (Vgl. 

 

P

 

RAHL

 

–

 

S

 

TEINECKE

 

1989). Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde im Zuge gesellschaftlicher Um-

 

brüche, durch die beginnende Industrialisierung und unter dem Einfluß der Aufklä-

 

rung die Exklusivität dieser Reiseform aufgebrochen, und die neue Elite, das ge-

 

hobene Bürgertum, reiste zu den kulturellen Zentren Europas. Die „Bildungsreise

 

“

 

mit ihrer moralisch-pädagogischen Zielsetzung diente dem Kennenlernen kulturel-

 

ler, aber auch politischer, sozialer und technischer Einrichtungen. Eine große Zahl

 

von realen und fiktiven Reisebeschreibungen und Reiseanleitungen (Apodemiken)

 

erschien (Vgl. 

 

S

 

TAGL

 

 1983), die mit ihren Schilderungen der Lebensumstände der

 

Bevölkerung als volkskundliche Quellen interessant sind. Ihre Nachfolger waren die

 

seit den 1830er Jahren erscheinenden Reiseführer 

 

–

 

 der erste Baedeker erscheint

 

1839 

 

–

 

, die durch ihre Beschreibungen und ihr Sternchensystem für besondere

 

Sehenswürdigkeiten den touristischen Blick normierten. (Vgl. 

 

L

 

AUTERBACH

 

 1989

 

und 1993).

 

Im Zuge der beginnenden Romantik entstand die „sentimentale Reise

 

“

 

, die sich

 

–

 

 vom humanistischen Bildungszweck befreit 

 

–

 

 zur touristischen Reise, der Reise als

 

Selbstzweck, wandelte. Auch die Zielregionen wechselten. Seit der Mitte des 18.

 

Jahrhunderts wurden im Sinne eines neuen Naturverständnisses Gegenden touris-

 

tisch „entdeckt

 

“

 

, die bis dahin als unwirtlich, feindselig und ungesund gegolten hat-

 

ten: die Meeresküste und die Berge. Adelige und Großindustrielle führten die

 

Bäderreise zu den Meeresküsten und den binnenländischen Kurorten ein. Im Vor-

 

dergrund standen dabei allerdings weniger die Gesundheit, sondern Vergnügungen

 

und Aktivitäten wie die Promenade und der Besuch von Spielbank, Konzert oder

 

Ball und die Treffen „der Gesellschaft

 

“

 

, wofür unter anderen Stefan Zweig oder

 

Arthur Schnitzler noch um 1900 literarische Zeugnisse lieferten. Diese Prägung er-

 

wies sich als so stark, daß der Reise in die traditionellen Kurorte bis heute, da die

 

Krankenkassen dort Erholungsbedürftige unterbringen, noch Reste des vergangenen

 

Flairs anhaften.

 

Im damaligen Österreich

 

–

 

Ungarn, also der Donaumonarchie, standen die Böh-

 

mischen Bäder Karlsbad, Marienbad und Franzensbad und die Bäder an der Adria

 

am Beginn der touristischen Entwicklung. Beliebt wurden auch der Schneeberg

 

als Luftkurort, Baden bei Wien oder das Salzkammergut mit seinen Solebädern

 

(

 

B

 

RUSATTI

 

 1984: 14f). Bad Ischl und seine Umgebung verdankten ihre Bedeutung

 

im 19. Jahrhundert der Vorliebe Kaiser Franz-Josefs, dort den Sommer zu verbrin-

 

gen. Ischl und das Salzkammergut avancierten in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

 

hunderts zum sommerlichen Treffpunkt bedeutender Politiker, Künstler, Adeliger

 

und Großfinanziers. Man reiste „mit Wirtschaft

 

“

 

, das heißt mit Bediensteten und

 

adäquater Ausstattung, und zum Teil mietete man sich auch in Häusern Ein-

 

heimischer ein, wie dies Hugo von Hofmannsthal in seiner Erzählung „Das Dorf im

 

Gebirge

 

“

 

 so treff

 

lich beschreibt. Aber auch der Bau von Villen und Landhäusern,

 

die bis heute das Siedlungsbild im Salzkammergut prägen, wurde von diesen in

 

Auftrag gegeben. (Vgl. 

 

O

 

BERHAMMER

 

 1983).

 

Die Einführung der Erfassung von Gästezahlen in den Kurorten ab dem Jahr

 

1875 dokumentiert die steigende Bedeutung des Fremdenverkehrs für Österreich

 

–
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Ungarn ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Spitzenreiter waren 1879 die

 

böhmischen Kurorte gefolgt von Baden bei Wien, Bad Ischl, Bad Aussee, Wildbad

 

Gastein, Bad Gleichenberg, Vöslau und Meran (

 

B

 

RUSATTI

 

 1984: 30f.), wohingegen

 

die heutigen österreichischen Tourismushochburgen in Tirol, Salzburg oder Vor-

 

arlberg noch kaum Bedeutung hatten.

 

Seit Anfang des 19. Jahrhunderts war es durch ein verändertes Naturverständnis

 

und eine neue Naturwahrnehmung zur Entmythologisierung der Alpen, zu ihrer wis-

 

senschaflichen Erforschung und zu ersten touristischen Bergbesteigungen gekom-

 

men (Vgl. 

 

S

 

EITZ

 

 1987). Das Bild von den geheimnisvollen und schrecklichen Ber-

 

gen, das jahrhundertelang vorgeherrscht hatte, wandelte sich in Bewunderung und

 

Freude (

 

O

 

PASCHOWSKI

 

 1989: 67). Entsprechend ihrer wirtschaftlichen Vormacht-

 

stellung waren es die Briten, die mit der Erschließung der Alpen begannen. Vor-

 

nehmlich die Schweiz wurde zum Ziel des Stadtlebens überdrüssiger und natur-

 

schwärmerischer junger Reisender aus Großbritannien.

 

Bei der Entwicklung dieses Alpintourismus kam den Bergsteigerverbänden eine

 

wichtige Bedeutung zu (Vgl. 

 

K

 

RAMER

 

 1983). Im Jahre 1857 war in London der erste

 

„Alpine Club

 

“

 

 ins Leben gerufen worden. Fünf Jahre später folgte die Gründung

 

des Österreichischen Alpenvereins, der ab 1873 als Deutsch

 

–

 

Ös

 

terreichischer

 

Alpenverein firmierte. Aus kulturwissenschaftlicher Sicht besonders interessant ist,

 

daß neben der Förderung der Erforschung der Alpen, der Förderung des Berg-

 

steigens und Wanderns und der Erhaltung der Schönheit und Ursprünglichkeit der

 

Berge der Verein seine Aufgabe auch in der Pflege der Liebe zur deutschen Heimat

 

sah (

 

P

 

RAHL

 

–

 

S

 

TEINECKE

 

 1989: 50f.). In der Zeitschrift des Deutsch

 

–

 

Österreichischen

 

Alpenvereins wurde neben Tourenbeschreibungen auch der Beschreibung der

 

Lebensweise der alpinen Bevölkerung breiter Raum gelassen, die sich dadurch als

 

ergiebiger und zum Teil kurioser Fundus erweist.

 

In der Folge derartiger aufklärerischer naturwissenschaftlicher Erkundungen

 

kam es nicht nur zur Entdeckung der Landschaft, sondern es wuchs zunehmend das

 

(binnen-)exotische und romantische Interesse am einfachen Leben der Einheimi-

 

schen. Am Beispiel des Salzkammergutes läßt sich diese Entwicklung besonders

 

deutlich darstellen. Durch die Übernahme von Kleidungsstücken durch die Touris-

 

ten (Vgl. 

 

K

 

RAJICEK

 

 1979 und 

 

K

 

AMMERHOFER

 

-A

 

GGERMANN

 

–

 

S

 

COPE

 

 1994) und die

 

Aufmerksamkeit für Bräuche wurden Teile der Alltagskultur der Bereisten durch

 

den Tourismus gleichsam konserviert und erhielten eine neue Wertschätzung in ver-

 

änderten Kontexten. Es ist sicherlich kein Zufall, daß zwischen Regionen mit frü-

 

hem Fremdenverkehr und solchen, in denen die sogenannte „Volkskultur

 

“

 

 beson

 

-

 

ders reich vorhanden ist und gepflegt wird, zahlreiche Überschneidungen bestehen.

 

Konrad Köstlins These, „… daß der Tourismus das Land als kulturelles Phänomen

 

erst geschaffen habe, als jene Region des anderen, des Fremden, in der die Exotik

 

des Nahen wirksam wird

 

“

 

 (

 

K

 

ÖSTLIN

 

 1994: 9), erfährt hierdurch eine Bestätigung.

 

Die Untersuchung von Utz Jeggle und Gottfried Korff zum Regionalcharakter

 

der Zillertaler gibt ein weiteres treffendes Beispiel für das Entstehen spezifischer

 

Regionalklischees (

 

J

 

EGGLE

 

–

 

K

 

ORFF

 

 1974). Wanderhändlern und reisenden Sängern

 

aus dem Zillertal diente das Tirolertum im 19. Jahrhundert als „Verpackung

 

“

 

 und
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als Verkaufsstrategie und sie prägten damit das Bild vom „urigen

 

“

 

 Tiroler außerhalb

 

des Landes. Diese Stereotype, die die Touristen vor Ort auch wiederfinden wollten,

 

wurden von den Einheimischen verinnerlicht und Teil ihrer Identität.

 

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts war die touristische Mobilität insgesamt noch

 

gering, da breite Teile der Bevölkerung in ihren ökonomischen, rechtlichen und zeit-

 

lichen Möglichkeiten beschränkt waren. Eine der Grundbedingungen für die Ent-

 

wicklung und zahlenmäßige Zunahme des Tourismus war die Bewußtmachung und

 

Inwertsetzung von Freizeit im Gegensatz zu Arbeitszeit, die im 19. Jahrhundert

 

ihren Anfang nahm. Bezahlter Urlaub wurde erst nach dem Ersten Weltkrieg nach

 

und nach Bestandteil der Kollektivverträge. Auch hielt die beträchtliche Beschwer-

 

lichkeit des Reisens viele Menschen von derartigen Unternehmungen ab. Man reiste

 

mit der Postkutsche (Vgl. 

 

B

 

EYRER

 

 1985), und auch die damaligen Straßen sind mit

 

heutigen Verkehrsverbindungen kaum vergleichbar (Vgl. 

 

S

 

CHARFE

 

 1991). Völlig

 

neue Möglichkeiten verbunden mit einem veränderten Distanzempfinden eröffnete

 

die Einführung von Eisenbahn und Dampfschiff, die in der Lage waren, eine große

 

Personenanzahl zu geringen Preisen und bei großer Geschwindigkeit zu transpor-

 

tieren. Damit konnte das gesamte Bürgertum zum neuen Reisepublikum werden

 

(Vgl. 

 

S

 

CHIVELBUSCH

 

 1989).

 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts waren wesentliche Dimensionen des moder-

 

nen Tourismus entwickelt: der Besichtigungs- und Bildungstourismus, der Kurfrem-

 

denverkehr, der Badetourismus, der Alpinismus und der Wintersporttourismus. Die

 

gesellschaftliche Bewertung des Reisens war äußerst positiv. Das Reisen diente der

 

Bildung, der Erfahrung und der Hebung von Status und Prestige, wobei die Paralle-

 

len zur heutigen Zeit evident sind. In diesen Jahren Zeit begannen auch Frauen ver-

 

stärkt auf Reisen zu gehen (Vgl. 

 

J

 

EDAMSKY

 

 u.a. 1994).

 

In der Donaumonarchie kam es um 1880 durch die steigenden Nächtigungs-

 

zahlen zum Aufschwung des Fremdenverkehrs, der von da an auch von staatlicher

 

Seite als neuer, eigenständiger Wirtschaftszweig erkannt wurde und dementspre-

 

chend gefördert werden sollte. Zu diesem Zweck lud der Grazer Fremdenverkehrs-

 

verein 1884 zum „Delegiertentag zur Förderung des Fremdenverkehrs in den öster-

 

reichischen Alpenländern

 

“

 

. Der Fremdenverkehr wurde

 

 dabei als geeignetes Mittel

 

erkannt, der zunehmenden Verarmung und Abwanderung in den ländlichen Regio-

 

nen entgegenzuwirken (

 

B

 

RUSATTI

 

 1984: 77). Ein weiteres Zeichen für die zu-

 

nehmende Bedeutung des Fremdenverkehrs ist in der Aufnahme der Reisebüros in

 

die Liste der konzessionierten Gewerbe Österreichs im Jahre 1895 (

 

B

 

RUSATTI

 

 1984:

 

80) zu sehen. Die Idee des Reisebüros hatte seit der ersten Gründung 1845 durch

 

den Engländer Thomas Cook (

 

E

 

NZENSBERGER

 

 1962: 159) in ganz Europa Nach-

 

ahmer gefunden.

 

Neben der Betonung der kulturellen Bedeutung des Fremdenverkehrs für die

 

Volksbildung, wurden bereits kritische Stimmen laut, die vor sittlichen Gefahren

 

und dem Verfall der Moral warnten (Vgl. 

 

G

 

ÖTTSCH

 

 1994). Die Kritik am Tourismus

 

–

 

 so alt wie der Tourismus selb

 

st 

 

–

 

 ist ein typisches Merkmal des Tourismus (Vgl.

 

E

 

NZENSBERGER

 

 1962: 150f.).

 

Die touristische Form der Sommerfrische hatte um die Jahrhundertwende ihren
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Höhepunkt. Urlaubsregelungen und technologischer Fortschritt ermöglichten auch

 

mittleren Beamten und Angestellten, Geschäftsleuten und Militärs mit ihren Fami-

 

lien die Reise aufs Land. Die Urlaubsreise zur Regeneration und Erholung von

 

geistiger Arbeit (noch nicht von körperlicher Arbeit) hatte für diese neue Mittel-

 

schichten hohen Stellenwert und führte in noch weniger frequentierte und preis-

 

wertere Gebiete.

 

Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wurden die Verkehrsverbindungen ver-

 

bessert und zahlreiche Seilbahnen (Vgl. 

 

T

 

SCHOFEN

 

 1994) gebaut. Der Fremdenver-

 

kehr der Zwischenkriegszeit läßt sich durch zunehmende Motorisierung, eine stei-

 

gende Bedeutung der Wintersaison und die weiterhin sehr beliebte Erholungsform

 

der Sommerfrische charakterisieren und weist auf die allmähliche Entwicklung des

 

Tourismus zum Massenphänomen hin. Mit der Machtergreifung der National-

 

sozialisten 1938 wurde der Fremdenverkehr politisiert und vereinnahmt, indem

 

bisherige Fremdenverkehrsverbände durch nationalsozialistische Organisationen

 

ersetzt und z.B. die organisierten „Kraft-durch-Freude-Fahrten

 

“

 

 eingeführt wurden

 

(Vgl. u.a. 

 

K

 

ERSCHBAUMER

 

 1994; 

 

N

 

USSBAUMER

 

 1988).

 

Kennzeichnendes Merkmal des Tourismus nach 1945 ist das Aufweichen sozia-

 

ler Schranken durch die Teilnahme breiter Bevölkerungsgruppen am Tourismus.

 

„Sich-erholen

 

“

 

 und die Urlaubsreise wurden zu einer wichtigen gesellsch

 

aftlichen

 

Kategorie (

 

Z

 

IMMERMANN

 

 1987: 109). Parallel zu dieser Entwicklung kam es zu

 

einem massiven Ausbau der touristischen Infrastruktur, die zu markanten Verände-

 

rungen der Siedlungsstruktur in den Zielregionen führten. Der Fremdenverkehr in

 

Mittel- und Westeuropa während der 60er und 70er Jahre wurde zu einem wichtigen

 

Wirtschaftsfaktor und verhinderte durch die Schaffung von Einkunftsmöglichkeiten

 

beispielsweise die weitere Zunahme der Landflucht. Der Fremdenverkehr erhielt als

 

Arbeitgeber im wachsenden Hotel-, Gast- und Schankgewerbe, aber auch als Neben-

 

verdienstsmöglichkeit in der Privatzimmervermietung und beim Urlaub am Bauern-

 

hof (Vgl. 

 

S

 

CHRUTKA

 

–

 

R

 

ECHTENSTAMM

 

 1992 und 1997a) verstärkte Relevanz.

 

Durch die steigende Bedeutung des Autos als Reisemittel veränderten sich nicht

 

nur die Reisemodalitäten hin zu (vermeintlich) größerer Individualität. Der ver-

 

stärkte Ausbau von Straßen führte zu einer Diffusion des Tourismus auch in ab-

 

gelegene Regionen. Gleichermaßen entwickelt sich in den 50er und 60er Jahren der

 

Campingurlaub mit seinen eigenen Gesetzmäßigkeiten als „Form der ungebun-

 

denen Freizeit- und Urlaubsgestaltung

 

“

 

 (

 

H

 

AAS

 

 1993: 363).

 

Der Fremdenverkehr hatte in den letzten Jahrzehnten unter anderem vormals

 

karge bergbäuerliche Lebensräume wie die alpine Landschaft in Wert gesetzt, und

 

stagnierende Agrarräume entwickelten sich zu dynamischen Fremdenverkehrszent-

 

ren (

 

P

 

REGLAU

 

 u.a. 1985: 29). Immer deutlicher rückten jedoch die Probleme, die

 

der Massentourismus mit sich brachte, ins Bewußtsein der Betroffenen. Dazu gehört

 

etwa die Konzentration des Fremdenverkehrs auf einige wenige Gemeinden 

 

–

 

 schon

 

Ende der 60er Jahre wurden beispielsweise in Österreich 74 Prozent der Nächtigun-

 

gen in 157, das sind ca. 5 Prozent, der Gemeinden des Landes gezählt (

 

B

 

RUSATTI

 

1984: 182). Die dichte Bebauung, die Zersiedelung der Landschaft und das Anstei-

 

gen des Transitverkehrs, aber auch die zunehmenden physischen und psychischen
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Belastungen der im Tourismus Beschäftigten sind Zeichen dieser Entwicklung (Vgl.

 

P

 

REGLAU

 

 u.a. 1985; 

 

S

 

CHÖNBERGER

 

 1994). Als Gegenstrategie tauchten in den 80er

 

Jahren die Modelle vom „anderen Reisen

 

“

 

, von der „Rücksicht auf Land und

 

Leute

 

“

 

 und vom „sanften Tourismus

 

“

 

 auf

 

3

 

, die einen umwelt- und sozialverträgli-

 

chen Fremdenverkehr propagieren, zum Schlagwort der 90er Jahre avancierte

 

„Nachhaltigkeit

 

“

 

 (sustainability

 

).

 

2. FORSCHUNGSGESCHICHTLICHER ÜBERBLICK

 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts, in der Zeit der Konsolidierung des Faches

 

Volkskunde als Wissenschaft, läßt sich eine Übereinstimmung der Interessen von

 

Touristen und Forschern an der bereisten regionalen Kultur feststellen. Als ein Bei-

 

spiel

 

4

 

 für die Ausrichtung der Volkskunde dieser frühen Stunde, die mit den Bestre-

 

bungen, das schwindende Erbe erfassen und retten zu wollen, mit den Vorstellungen

 

von Touristen konform ging, verweise ich auf eine Notiz im ersten Jahrgang der

 

Zeitschrift für österreichische Volkskunde aus dem Jahre 1895. Darin wird von einem

 

stark beachteten Vortrag über „Die Bedeutung der Volkskunde und der Volkseigen-

 

thümlichkeiten für Touristik und Fremdenverkehr

 

“

 

 berichtet, den eines der Mitglieder

 

im Österreichischen Touristen-Club gehalten habe (Zeitschrift… 1895: 121f.). Es wird

 

„als rettende Tat

 

“

 

 für die gefährdeten „nationalen Besitztümer an Trachten, Sitten und

 

Bräuchen

 

“

 

 die Errichtung einer Sektion für 

 

Volkskunde im Touristen-Club empfoh-

 

len. Diese solle Anleitungen zur „Veranstaltung von Volksfesten und Volksspielen

 

altherkömmlicher Art geben, um dadurch möglicherweise den Fremdenverkehr zu

 

heben und zu beleben

 

“

 

. Diese Phase der Entstehung der Volkskunde als Wissenschaft

 

ist durch Bestrebungen gekennzeichnet, „… Volkstümliches für irgendwelche Zwecke

 

zu nützen, es zu pflegen und auch wiederzuerwecken, …

 

“

 

 (

 

M

 

OSER

 

 1964: 31) und es

 

damit auch gleichzeitig nach eigenen Vorstellungen zu verändern.

 

Die enge Verbindung von Forschung und Pflege verdeutlicht den gesellschafts-

 

politischen Auftrag, den sich die frühe Volkskunde gestellt hatte, die ganz dezidiert

 

Kulturarbeit, Heimatpflege und Volksbildung als Forschungsziel formulierte (Vgl.

 

G

 

ERAMB

 

 1946).

 

Als Forschungsgegenstand selbst wurde der Fremdenverkehr von der Volkskun-

 

de jedoch erst in der Nachkriegszeit entdeckt. Durch seine funktionsbezogenen For-

 

schungsansätze hatte Richard Weiss mit seiner „Volkskunde der Schweiz

 

“

 

 im Jahr

 

1946 einen wichtigen Neuanfang für die deutschsprachige Volkskunde gesetzt (Vgl.

 

W

 

EISS

 

 1946). Er erkannte im Abschnitt über das Verkehrswesen den Einfluß des

 

Fremdenverkehrs, der „… in seinen großen Zentren das traditionelle Gepräge einer

 

Gegend und das lokale Volksleben völlig verändert …

 

“

 

 (

 

W

 

EISS

 

 1946: 119). Diese

 

Berücksichtigung der jüngeren Entwicklungen und seine nuancierten Beobachtun-

 

gen zu Veränderungen bedeuteten die Einbeziehung der Auswirkungen des Touris-

 

3

 

Vgl. 

 

K

 

RIPPENDORF

 

 u.a. (1988) mit ausführlicher Bibliographie zum Thema „Sanfter Tourismus

 

“

 

.

 

4

 

Bei Hans Moser finden sich dafür zahlreiche Belege (

 

M

 

OSER

 

 1964: 30

 

–

 

32).
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mus in die Aufgabenstellung der Volkskunde. Dies zeigt sich auch in seinen diffe-

 

renzierten Aussagen zu den Folgen des Fremdenverkehrs auf die Bereisten. Er

 

merkte an, daß nach der ersten „Überflutung

 

“

 

 

 

durch das Fremde die Besinnung der

 

Einheimischen auf ihre Eigenart bewußt wieder erstanden ist (

 

W

 

EISS

 

 1946: 120).

 

Dennoch klingt hinsichtlich der Veränderungen durch den Tourismus immer wieder

 

sein Bedauern durch, wenn er zum Beispiel von der „Prostitution des Volkslebens

 

zum Schaustück für die Fremden

 

“

 

 (

 

W

 

EISS

 

 1946: 119) sprach. Weiss thematisierte

 

damit die Inszenierung von Kultur, die den Fremden von den Einheimischen ge-

 

boten wird, und die „… verschwindet, sobald man nach der Saison wieder daheim

 

und unter sich ist.

 

“

 

 

 

Neben den erwähnten pessimistischen Äußerungen zum Frem-

 

denverkehr bedeutete für Weiss der Kontakt zwischen den Bergbewohnern und den

 

Städtern aber auch das Entstehen von neuen Beziehungen, die er sogar als „will-

 

kommene Brücken

 

“

 

 (

 

W

 

EISS

 

 1962: 239) bezeichnet. Sein Ziel lag primär darin, mög-

 

liche Verbesserungen der Lebensumstände der Bergbewohner aufzuzeigen, indem

 

er die Tourismusindustrie mit anderen möglichen Erwerbsquellen verglich oder als

 

schlechtere Alternative die Land- bzw. Bergflucht ansprach (

 

W

 

EISS

 

 1962: 240).

 

Einen Zugang zur Thematik von anderer Seite findet Hans Moser, indem er die

 

Rolle des Tourismus bei brauchgebundenen Darbietungen untersucht. Moser stellt

 

bemerkenswerte Ansätze zur Diskussion, die in der Folge jedoch wie die von Weiss

 

in der Forschung vorerst kaum Berücksichtigung fanden:

 

„Differenzierte Untersuchungen über das Reisevolk müßten auch die

 

Volkskunde interessieren und mehr noch die Frage, wie das bodenstän-

 

dige Volk, das daran verdient und andrerseits nicht bloß materielle Leis-

 

tungen bieten soll, reagiert und welche Veränderungen es durch diese

 

Beanspruchung erfährt.

 

“

 

 (

 

M

 

OSER

 

 1964: 42).

 

Im Zusammenhang mit dem Fremdenverkehr beschreibt Hans Moser das Ent-

 

stehen von Phänomenen der Vermarktung von Volkskultur und brachte den Begriff

 

„Folklorismus

 

“

 

 in die volkskundliche Diskussion ein. Der Folklorismus, für dessen

 

bereits historisches Vorhandensein er zahlreiche Beispiele bringt, sei

 

„die Vorführung traditionell und funktionell festgelegter Elemente

 

des Volkstums außerhalb ihrer lokalen oder ständischen Gemeinschaft,

 

die spielerische Nachahmung volkstümlicher Motive in einer anderen

 

Sozialschicht und das von verschiedenen Zwecken bestimmte Erfinden

 

und Schaffen volkstümlich wirkender Elemente abseits der Tradition.

 

“

 

(

 

M

 

OSER

 

 1962: 190).

 

Auf einen kurzen Nenner gebracht, bezeichnet er derartige Entwicklungen als

 

„Volkskultur aus zweiter Hand

 

“

 

 (

 

M

 

OSER

 

 1962: 180). Einen wichtigen Unterschied

 

des Folklorismus, wie er bis dahin zu beobachten war, zu dem am Beginn der 60er

 

Jahre sieht er in dessen primär kommerziellen Bestimmung und seinem engen Zu-

 

sammenhang mit der Fremdenverkehrs- und der Unterhaltungsindustrie (

 

M

 

OSER
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1962: 199). Das Bedauern, das bei ihm ob dieser Phänomene, deren Untersuchung

 

er als volkskundliche Forschungsaufgabe benennt, (

 

M

 

OSER

 

 1962: 190) durchklingt,

 

ist das Bedauern um den Verlust von Volkskultur.

 

Größere Bedeutung kommt dem Tourismus in Bausingers „Volkskunde

 

“

 

 als

 

Forschungsgegenstand nicht nur unter dem Aspekt „Tourismus und Folklorismus

 

“

 

zu (

 

B

 

AUSINGER

 

 [1971]). Bausinger deckt historische Hintergründe für die enge Ver-

 

bindung von Folklorismus und Fremdenverkehr auf. Das Neue an diesen Überle-

 

gungen im Vergleich mit den Älteren von Weiss oder Moser ist nicht nur die

 

Berücksichtigung der Entwicklung des Tourismus in seinen verschiedenen Phasen.

 

Bausinger beschreibt Auswirkungen der Fremdenverkehrsindustrie auf Reisende

 

und Einheimische, betont die spielerische Funktion des touristischen Folklorismus

 

(

 

B

 

AUSINGER

 

 [1971]: 176) und demonstriert die Unwissenschaftlichkeit der Diskus-

 

sionen um das „Echte

 

“

 

 in der 

 

Volkskultur. Bestimmte Rollenerwartungen und Ver-

 

haltensunsicherheiten sind seiner Meinung nach ebenso Bestandteil des Kontaktes

 

zwischen Reisenden und Bereisten wie die Veränderung der regionalen Identität der

 

Einheimischen.

 

Mit dem Ende der 70er Jahre erscheinen in der Volkskunde nur vereinzelt

 

Studien zum Thema Tourismus. Exemplarisch sei hier das „Kritische Bilderbuch

 

“

 

aus dem Frankfurter Institut für Kulturanthropologie und Europäische Ethnologie

 

genannt (

 

B

 

EUTEL

 

 u.a. 1978). Das Buch geht über die bloße Kritik am Tourismus als

 

Zerstörer von Kultur hinaus. Die komplexe Herangehensweise setzt den Tourismus

 

selbst mit seinen ungleichen Partnern, dem Reisenden und dem Einheimischen, in

 

den Mittelpunkt. Ina Maria Greverus hebt die Bedeutung, die dem Tourismus als

 

Forschungsgegenstand beigemessen werden sollte, hervor, da seine Erforschung

 

unter stark praxisorientierten Aspekten die „Schaffung der Voraussetzung einer

 

partnerschaftlichen, und das heißt chancengleichen, interkulturellen Kommunika-

 

tion

 

“

 

 (

 

G

 

REVERUS

 

 1978: 97) vorantreiben könnte. Das Stichwort „praxisorientiert

 

“

 

bedeutet auch, daß sich hier ein Berufsfeld für Absolventen kulturwissenschaftlicher

 

Studien unter Zusammenarbeit mit der Tourismusbranche im Sinne einer Vermitt-

 

lung von Lernangeboten an Reisende für eine „prätouristische

 

“

 

 Reflexion eröffne

 

(

 

G

 

REVERUS

 

 1978: 97).

 

Eine intensive Hinwendung zu Möglichkeiten der Umsetzung volkskundlicher

 

Forschung ist bei den Arbeiten von Dieter Kramer zu beobachten. Er hat sich seit

 

Ende der 70er Jahre in zahlreichen Aufsätzen mit dem Tourismus und seinen ge-

 

sellschaftspolitischen Hintergründen und Entwicklungen beschäftigt

 

6

 

. Seine Arbeit

 

mit dem Titel „Der sanfte Tourismus

 

“

 

 (

 

K

 

RAMER

 

 1983) ist nicht nur als Entwick-

 

lungsgeschichte des Alpinismus und seiner Vereine zu verstehen, sondern im Sinne

 

einer praxisorientierten und verantwortungsvollen Wissenschaft diskutiert er nega-

 

tive Auswirkungen des Tourismus und mögliche Lösungswege für die Betroffenen.

 

Thematische Erweiterungen erfuhr die volkskundliche Tourismusforschung

 

durch ein Projekt des Regensburger Instituts für Volkskunde unter der Leitung von

 

6

 

Vgl. die Aufsatzsammlung „Tourismus-Politik

 

“

 

 (

 

K

 

RAMER

 

 1990).
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Konrad Köstlin (

 

B

 

ERWING

 

–

 

K

 

ÖSTLIN

 

 1984). Neben der Erforschung einer Fremden-

 

verkehrsregion, der Geschichte und Spezifik des Tourismus in Ostbayern, wurden

 

neue Aspekte wie Andenken und Photographie oder das Essen auf Reisen behan-

 

delt. Damit wurden die Verhaltensweisen von Touristen in den Blickpunkt volks-

 

kundlicher Forschung gerückt.

 

Auch der Wiener Volkskundler Helmut P. Fielhauer äußerte sich zum Thema

 

Fremdenverkehr und stellte seine Überlegungen zum Slogan der Österreichwerbung

 

„Festland Österreich

 

“

 

 vor. Er betonte, daß die sogenannte Volkskultur und das Ös-

 

terreichbild durch den Tourismus geprägt werden und hob die Rolle, die dem Tou-

 

rismus in Österreich zukommt, hervor. Bei der kulturellen Brisanz dieser Phäno-

 

mene kritisiert er das Fehlen von volkskundlichen Untersuchungen zur Tourismus-

 

kultur und ihren Auswirkungen (

 

F

 

IELHAUER

 

 1982). Als Stichwort 

 

–

 

 jedoch noch

 

nicht als eigenen Forschungsgegenstand 

 

–

 

 hatte zwar Leopold Schmidt „Fremden

 

-

 

verkehr

 

“

 

 in seine Bibliographie zur Volkskunde aufge

 

nommen. Die volkskundlichen

 

Aufsätze, die hier vor allem seit den 70er Jahren genannt werden, handeln allerdings

 

vom 

 

–

 

 weil folkloristischen 

 

–

 

 meist negativen Einfluß des Tourismus auf Volkskultur

 

bzw. es werden darin Arbeiten aus Nachbarwissenschaften wie Geographie oder den

 

Wirtschafts- und Sozialwissenschaften angeführt (Bibliographie 1969ff.).

 

Die verstärkte Beschäftigung mit dem Phänomen Tourismus in der deutschspra-

 

chigen Volkskunde führte schließlich zur Gründung einer eigenen Kommission für

 

kulturwissenschaftliche Tourismusforschung in der Deutschen Gesellschaft für

 

Volkskunde im Jahre 1988. Zu Beginn ihrer Arbeit hatte sie es sich zum Ziel gesetzt,

 

zunächst in einer Art Bestandsaufnahme spezifische Fragestellungen vorzustellen

 

und darzulegen, wie sich die kulturwissenschaftlichen von den zahlreichen For-

 

schungsansätzen der mit Tourismus befaßten Wissenschaften unterscheiden, um die

 

diesbezügliche Lücke (

 

K

 

RAMER

 

 1992: 11) schließen zu können. Die deutschspra-

 

chige Tourismusforschung war langezeit von einer Konzentration auf ökonomische

 

Aspekte, auf Marktanalysen oder Tourismuskritik beschränkt, was auch Dieter

 

Kramer und H. Jürgen Kagelmann monierten (

 

K

 

RAMER

 

 1990; 

 

K

 

AGELMANN

 

 1993).

 

Aufgabe einer kulturwissenschaftlichen Tourismusforschung muß es jedoch sein,

 

eine differenzierte Sichtweise zu entwickeln und das negative Image, das beispiels-

 

weise dem Massentourismus anhaftet, zugunsten soziokultureller Fragestellungen

 

aufzulösen und damit gesamtgesellschaftliche Bezüge miteinzubeziehen.

 

Für die Volkskunde bedeutet, wie oben dargelegt, der Tourismus ein relativ jun-

 

ges Forschungsfeld. In anderen Wissenschaften hat die Beschäftigung mit der Ur-

 

laubsreise schon weit längere Tradition, man denke an die Schweizer Wirt-

 

schaftswissenschaftler Walter Hunziker und Karl Krapf, die bereits zu Beginn der

 

40er Jahre ihre „Fremdenverkehrslehre

 

“

 

 verfaßten (

 

H

 

UNZIKER

 

–

 

K

 

RAPF

 

 1942) oder

 

an die inzwischen zum Klassiker gewordene Untersuchung von Hans-Joachim Kne-

 

bel über die soziologischen Strukturwandlungen im modernen Tourismus (

 

K

 

NEBEL

 

1960). Einen fachübergreifenden Einblick in die Disziplinen der Tourismuswissen-

 

schaft, ihre theoretischen Konzepte sowie Phänomene und Ausformungen des Tou-

 

rismus gibt das Handbuch von Heinz Hahn und H. Jürgen Kagelmann (

 

H

 

AHN

 

–

 

K

 

AGELMANN

 

 1993).
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3. FORSCHUNGSANSÄTZE

 

DIE GASTGEBERKULTUR

 

Der Tourismus nimmt Einfluß auf viele Bereiche der bereisten Kultur, die

 

traditionellerweise volkskundliches Interesse hervorrufen und den alten Kanon re-

 

präsentieren, genannt seien Sitte und Brauch, Kleidung, Essen und Trinken oder

 

Siedlung. Volkskundliche Tourismusforschung muß jedoch mehr sein als ein An-

 

hängsel der „Kanonexerzitien

 

“

 

 (

 

K

 

RAMER

 

 1992: 12). Es bedarf differenzierter Stu-

 

dien, um die Entwicklungen, die der Fremdenverkehr mit sich bringt, in ihren sozio-

 

kulturellen Auswirkungen zu untersuchen und in ihrer Gesamtheit einer Analyse zu

 

unterziehen. Wie oben dargelegt, wurden Veränderungen durch den Tourismus

 

lange Zeit als folkloristisch und damit „unauthentisch

 

“

 

 abgetan. Es gilt jedoch die

 

Gründe für die Suche nach dem „Echten

 

“

 

 und der Präsentation des „Echten

 

“

 

 bzw.

 

dessen, was als „echt

 

“

 

 vermarktet wird, zu hinterfragen. Die Frage nach dem

 

Authentischen wird damit sekundär (Vgl. 

 

B

 

ENDIX

 

 1994).

 

Zum Folklorismus und zur Folklorismuskritik im Tourismus existieren bereits

 

differenzierte Studien (Vgl. 

 

H

 

ÖRANDNER

 

–

 

L

 

UNZER

 

 1982; 

 

B

 

ODEMANN

 

 1983). Das

 

Phänomen und der Begriff Folklorismus bleiben jedoch schwer entwirrbar, wofür

 

Hermann Bausinger den ästhetischen Umgang mit Elementen der Volkskultur, den

 

weiten räumlichen Ausgriff, die Dialektik von aktueller Lebendigkeit in der Gestal-

 

tung des Vorgeführten und musealen Implikationen und Zielen und schließlich das

 

Nebeneinander und Ineinander von „Idealismus

 

“

 

 und kommerziellem Interesse als

 

Gründe anführt (

 

B

 

AUSINGER

 

 1988: 323f.). Ein jüngeres Beispiel der Beschäftigung

 

mit den Zusammenhängen von Folklorismus und Tourismus stellt die Dissertation

 

von Kriemhild Kapeller dar. Am Beispiel des Vorarlberger Fremdenverkehrs analy-

 

siert sie die vielschichtigen Wirkungsgrade des Folklorismus, von der Architektur

 

über die Nahrung bis hin zur Werbung. (

 

K

 

APELLER

 

 1991).

 

Volkskundliche Tourismusforschung ist allerdings nicht auf Folklorismusfor-

 

schung beschränkt. Ihre Aufgabe ist es darüberhinaus, Auswirkungen des Tourismus

 

auf die soziokulturellen Bedingungen und Bedingtheiten, auf Verhaltensweisen und

 

Werthaltungen der Bevölkerung in touristischen Zielgebieten zu untersuchen. Für

 

die Bewohner von Fremdenverkehrsgebieten bildet die Präsenz von urlaubenden

 

Menschen einen Bestandteil ihres Alltags. Ihre Einteilung des Jahres erfolgt je nach

 

Anwesenheit von Touristen in Saison und Nicht-Saison, deren unterschiedliche Sze-

 

narien Orvar Löfgren eindrücklich beschrieben hat (

 

L

 

ÖFGREN

 

 1994).

 

In seinen Auswirkungen auf die Zielregionen wird der Fremdenverehr konträr

 

einmal als Retter und einmal als Zerstörer interpretiert. Die Fremdenbeherbergung

 

bringt Arbeitsplätze, wirtschaftlichen Aufschwung und Kontakte mit fremden Men-

 

schen, der kulturellen Welt der Gastgeber wird die „Chance zum Überleben

 

“

 

(

 

P

 

REGLAU

 

 u.a. 1985: 105) geboten. Vor allem im ländlichen Umfeld wurde und wird

 

der Fremdenverkehr bei wirtschaftlicher Stagnation oder Rezession von politischer

 

Seite als Chance und Ausweg begriffen. Die Schaffung neuer Arbeitsplätze wird als

 

Strategie gegen die Abwanderung Jugendlicher angeführt und die Förderung des
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Tourismus als Maßnahme dargestellt, von der jeder profitieren könne. Andererseits

 

werden die Anforderungen an die Beschäftigten besonders im Massentourismus als

 

stark belastend empfunden, wofür die Studie von Alwin Schönberger beredtes Zeug-

 

nis gibt, in der er exemplarisch Lebensläufe aus touristischen Milieus vorstellt

 

(

 

S

 

CHÖNBERGER

 

 1994). Die Erwartungen an das Engagement der Gastgeber steigen,

 

was nicht ohne Folgen bleibt.

 

8

 

 Eine wichtige Quelle diesbezüglich stellt die Rat-

 

geberliteratur für touristische Unternehmen dar, die neuerdings das Finden einer

 

verträglichen Distanz und das Entwickeln einer spezifischen Identität als Gastgeber

 

als wichtig erachtet, bei der es darauf ankomme, die geeignete Nähe und den not-

 

wendigen Abstand zu finden.

 

Verschiedentlich taucht Kritik an den mit dem Tourismus einhergehenden Ver-

 

änderungen der Gastgeberkultur auf. Tendenzen zur Musealisierung und zur Käuf-

 

lichkeit der Kultur und der drohende Verlust der kulturellen Eigenständigkeit wer-

 

den als Nachteile beschrieben (

 

P

 

REGLAU

 

 u.a. 1985: 106f). Alternativmodelle sollen

 

als „sanfter

 

“

 

 oder „intelligenter

 

“

 

 Tourismus die Bewahrung und die Erhaltung der

 

bereisten Kultur miteinschließen. In der Kulturwissenschaft darf man derartige Aus-

 

sagen nicht kritiklos übernehmen, da sie von einer zu statischen Betrachtungsweise

 

zeugen angesichts einer bereits über hundertjährigen Geschichte des Tourismus in

 

Europa. „Kritik an der Tourismuskritik

 

“

 

 von volkskundlicher Seite ist herausgefor-

 

dert.

 

Veränderungen der Siedlungs- und Sozialstruktur durch Tourismus sind ganz

 

offensichtlich. Gravierend und natürlich mit dieser in engem Bezug stehend, sind

 

auch Veränderungen von Norm- und Wertvorstellungen, ohne diese von vorn-

 

herein als negativ zu bezeichnen. Der Umbruch, den der Fremdenverkehr mit sich

 

bringt, kann nur langsam verarbeitet werden und führt zu kulturellen Verun-

 

sicherungen. Er bringt beispielsweise eine Inwertsetzung des für die Gastgeberkultur

 

Alltäglichen mit sich, eine „Folklorisierung des Alltags

 

“

 

, wie der Bl

 

ick in die

 

Reiseteile der Tagespresse bestätigt. Dabei können Verinnerlichungen der von

 

außen herangetragenen Bilder beobachtet werden, die zu Veränderungen und

 

schließlich zu Stabilisierungen der Identität führen (Vgl. 

 

B

 

RUNER

 

 1991; 

 

S

 

CHRUTKA

 

-

 

R

 

ECHTENSTAMM

 

 1995 und 1999).

 

TOURISTENKULTUR UND REISEALLTAG

 

Daß der Schweizer Volkskundler Ueli Gyr bei der Einführung der Termini

 

„Touristenkultur

 

“

 

 und „Reisealltag

 

“

 

 auf deren scheinbare innere

 

 Widersprüchlich-

 

keit hinweisen muß, zeigt, daß die Erforschung der touristischen Reise 1988 noch

 

keinen ausgeprägten Forschungsgegenstand der Volkskunde darstellte. Die Ursa-

 

chen dafür wähnt er einerseits in der pauschalen Kritik an den Reisenden und deren

 

8

 

Zu den Themen Widerstand und Strategien der Gastgeberkultur gegen die Veränderungen durch

 

den Tourismus vgl. 

 

H

 

AID

 

 (1988) und 

 

J

 

OHLER

 

 (1994).
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massenhaften „kulturlosen

 

“

 

 Auftreten. Auf der anderen Seite wird der Urlaub als

 

Gegenwelt

 

9

 

 zum alltäglichen Trott empfunden, sodaß die Verknüpfung von Alltag

 

und Reise paradox erscheint. Gerade hier setzt kulturwissenschaftliche Forschung

 

ein, da

 

„… der Urlaubsgestaltung (dem Reisen insbesondere) das Moment

 

eigener Routinewirklichkeit, ritualisierter Aneignung von Fremdem und

 

besonderer Techniken anhaftet, mit denen touristische Situationen be-

 

wältigt werden.

 

“

 

 (

 

G

 

YR

 

 1988: 225).

 

Gyr legt in seinem programmatischen Aufsatz, dem er bezeichnenderweise den

 

Untertitel „Volkskundlicher Nachholbedarf in der Tourismusforschung

 

“

 

 gibt, wich-

 

tige Grundlagen dar. An Beispielen des Fernreisens und des Cluburlaubs zeigt er die

 

Sinnhaftigkeit von Mikrostudien auf, die dem stark ritualisierten touristischen Ver-

 

halten, das durch ausgeprägte Rollen- und Rhythmuswechsel gekennzeichnet ist, am

 

ehesten gerecht werden.

 

Reisen als eine Bewegung im Raum bedeutet das Verlassen des vertrauten Ter-

 

ritoriums und die Konfrontation mit dem Unvertrauten, dem Fremden, das bewäl-

 

tigt werden muß (

 

E

 

DER 

 

1991: 158). 

 

Das Bestreben der meisten Reisenden ist es also,

 

in der befremdlichen Umwelt einen Bereich zu finden, der Schutz bietet und Ver-

 

trauen schafft. Ein evidentes Zeichen dafür ist die Beliebtheit von Wohnwagen und

 

Wohnmobil, (vgl. 

 

H

 

OFMANN

 

 1994), aber auch das Wiederkehren an vertraut gewor-

 

dene Orte (Stammgastphänomen). Touristische Handlungen sind eng mit Ritualen

 

und Symbolen verknüpft, die in diesem Sinne Sicherheit und Orientierung geben

 

(

 

S

 

OEFFNER

 

 1991). Einfache Deutungsmuster erleichtern dem Touristen, das Fremde

 

und Neue als das Einfache und Übersichtliche zu erfahren und zu erleben (

 

M

 

AC

 

-

 

C

 

ANNELL

 

 1989). Dabei tauchen ganz traditionelle volkskundliche Phänomene wie

 

Berührungsmagie auf. Der Vergleich mit den Strukturen einer Wallfahrt drängt sich

 

auf: die Souvenirs werden zu säkularisierten Devotionalien (

 

G

 

YR

 

 1994 und

 

S

 

CHRUTKA

 

-R

 

ECHTENSTAMM

 

 1995).

 

Die touristische Aneignung von Fremdkulturellem erfolgt, wie bereits erwähnt,

 

über Symbolkonsum: Sehenswürdigkeiten, zu denen die Reiseführer im Sternchen-

 

prinzip leiten, sind dafür evidente Beispiele (vgl. 

 

L

 

AUTERBACH

 

 1989 und 1993), der

 

Kauf von Souvenirs (

 

K

 

ÖSTLIN

 

 1991) oder ausgewählten Verbrauchsgütern, das Schrei-

 

ben von Ansichtskarten (

 

L

 

ÖFGREN

 

 1986, 

 

C

 

ANTAUW

 

–

 

G

 

ROSCHEK

 

 1993), die symbo-

 

lische Angleichung an das die Kultur des Urlaubslandes durch Kleidungsstücke oder

 

Accessoirs oder die Konsumation von kulinarischen Spezialitäten und Getränken. Die

 

Bilder der Ferne und des Urlaubs, die von den unterschiedlichsten Medien verspro-

 

chen werden (

 

W

 

EYERS

 

–

 

K

 

ÖCK

 

 1995), wollen vor Ort wiedergefunden werden, selbst

 

dann, wenn die Touristen die Unmöglichkeit ihres Unterfangens durchschauen.

 

Der Urlaub wirkt aber auch in den Alltag hinein. Es gehören erwartungsvolle

 

Vorbereitungen dazu: Pläne machen, Landkarten studieren und Prospekte lesen.

 

9

 

Zur Kritik am Gegenweltmodell vgl. 

 

K

 

ÖSTLIN

 

 (1995).
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Dazu zählen geradezu ritualisierte Handlungsabläufe wie das Kofferpacken. Auch in

 

kanalisierten Erinnerungen in Form von Erzählungen oder in optischen Aufberei-

 

tungen wie den berühmt-berüchtigten Diaabenden werden Urlaub und Nicht-

 

Urlaub miteinander verwoben. Der Symbolik dieser authentischen Erinnerungs-

 

beweise haben Elisabeth Fendl und Klara Löffler Überlegungen gewidmet. (

 

F

 

ENDL

 

–

 

L

 

ÖFFLER

 

 1995).

 

Obwohl oder eher weil Reisen ein Massenphänomen ist, läßt sich daran sehr

 

deutlich soziales Differenzierungsstreben erkennen. Nicht mehr die Reise an sich

 

bringt Prestige, sondern durch ein feinmaschiges Netz des Wohin und Wie schätzen

 

sich die Touristen gegenseitig ein, sodaß Assoziationen zum Bourdieuschen Szena-

 

rio der feinen Unterschiede nicht zufällig sind. Die verschiedenen Reiseformen mit

 

dem Auto, Wohnmobil, Flugzeug oder mit dem Fahrrad, die organisierte Pauschal-

 

reise oder die altbewährte Sommerfrische ermöglichen nicht nur die soziale Zuord-

 

nung, sondern bestimmen auch die Intensität des Blickes auf das andere Land mit.

 

TOURISMUS ALS KULTURKONTAKT

 

„Wir sind alle Touristen

 

“

 

, wie dies Konrad Köstlin 

 

für den Titel eines Vortrages

 

formulierte (

 

K

 

ÖSTLIN

 

 1995) und 

 

–

 

 so könnte man ergänzen 

 

–

 

 wir sind alle Bereiste.

 

Während aber die Begegnung für den Bereisten während seines Arbeitsalltags

 

stattfindet, bedeuten sie für den Reisenden das „Außer-Alltägliche

 

“

 

, die kost

 

barsten

 

Tage des Jahres. Berücksichtigt man, daß Freizeit höher bewertet wird als Arbeits-

 

zeit, so läßt sich auf das Vorhandensein gewisser hierarchischer Strukturen zwischen

 

arbeitender und urlaubender Bevölkerung schließen, die im Extrem als „Herr

 

–

 

Knecht-Beziehung

 

“

 

 zu bewerten sind. Tou

 

rismus bedeutet das Aufeinandertreffen

 

von Menschen unterschiedlicher kultureller, bzw. sozialer und regionaler Herkunft,

 

aus der kulturelle Mißverständnisse bzw. kulturelles Nicht-Verstehen resultieren

 

können. Es entwickelt sich ein diffiziles Geflecht von Status- und Machtverhält-

 

nissen, was der Soziologe Boas Shamir anhand des Trinkgeldgebens anschaulich

 

dargestellt hat (

 

S

 

HAMIR

 

 1993).

 

Heide Wahrlich hat in ihrer Untersuchung über den Ferntourismus die dies-

 

bezüglichen unterschiedlichen Intensitäten aufgezeigt: die flüchtige Kulturberüh-

 

rung, der konfliktreiche Kulturzusammenstoß, der Kulturkontakt, der ein ausgewo-

 

genes Kräfteverhältnis voraussetzt, die Kulturdurchdringung durch Akkulturation,

 

die Kulturverflechtung als Ergebnis eines wechselseitigen Anpassungsprozesses und

 

der Kulturschock bei sehr stark differierenden Kulturen, der große Wertunsicher-

 

heiten und Orientierungsschwierigkeiten mit sich bringt (

 

W

 

AHRLICH

 

 1984: 43

 

–

 

49).

 

Zu interaktiven Begegnungen zwischen Reisenden und Bereisten kommt es im all-

 

gemeinen nicht unmittelbar, sondern durch die Vermittlungsinstanz der Dienst-

 

leistung: Beherbergung, Verpflegung, Information, Verkauf oder Animation stellen

 

Verknüpfungen zwischen Reisenden und Bereisten dar. Touristen treffen am Ur-

 

laubsziel auf Menschen des Gastgeberlandes in erster Linie in deren beruflicher

 

Situation, reduziert auf ihre Rolle als Dienstleistende: als Hotelpersonal, Kellner,



 

316

 

Adelheid 

 

S

 

CHRUTKA

 

-R

 

ECHTENSTAMM

 

Animateure oder Verkäufer 

 

–

 

 ein Faktum, das bei der Analyse der Gast

 

–

 

Gast-

 

geberbeziehungen weiterhin zu beachten ist. Marion Thiem trägt diesem Faktum

 

Rechnung, indem sie vom Entstehen eigener touristischer Kulturen spricht: neben

 

der Kultur des touristischen Zielgebietes, der Kultur des touristischen Quellgebietes

 

und der Touristenkultur schließt ihr Ansatz eine tourismusspezifische Dienstleis-

 

tungskultur mit ein (

 

T

 

HIEM

 

 1994).

 

Von Seiten der Gastgeber sind die Erwartungen funktional und von kommer-

 

ziellem Interesse geprägt. Die Aufgabe der Anbieter von touristischen Leistungen ist

 

es demnach, den Wünschen der Touristen gerecht zu werden. Damit können sie

 

ihren wirtschaftlichen Erfolg maximieren und in ihrem Beruf erfolgreich sein. Die

 

Zufriedenheit des Kunden ist eine Grundvoraussetzung für eine gelungene Dienst-

 

leistung. Gäste, die sich nicht wohl fühlen, kommen nicht wieder und sind schlecht

 

für das Image. Der englische Soziologe Roy C. Wood beschäftigte sich in den An-

 

nals of Tourism Research mit Hotelkultur und erörterte die Erwartung der Gäste,

 

daß die Dienstleistungen ihnen als Einzelpersonen, als private Individuen angeboten

 

werden und nicht als anonymem Teil einer Masse (

 

W

 

OOD

 

 1994: 71). Das Problem

 

für das Hotel, wie für jedes touristische Unternehmen, ist es, für einen individuellen

 

Service zu sorgen und gleichzeitig das Faktum zu verschleiern, daß es seine Bestim-

 

mung ist, eine generalisierende Geschäftsfunktion nicht an Individuen, sondern an

 

die Masse, an alle Gäste, zu verteilen.

 

Welch wichtige Rolle die Betreuung durch die Gastgeber spielt, unterstreicht

 

der Soziologe John Urry. Seine Beobachtung, daß gerade für Touristen, die immer

 

wieder an den selben Ort reisen, das persönliche Engagement der Gastgeber wich-

 

tiger sei als das physische Ambiente, sprich: der Komfort und die Ausstattung des

 

Hauses (

 

U

 

RRY

 

 1990: 71), wird in Interviews mit Stammgästen in kleinstrukturierten

 

touristischen Unternehmen absolut bestätigt (

 

S

 

CHRUTKA

 

–

 

R

 

ECHTENSTAMM

 

 1994

 

und 1997c). Gastgeber versuchen also, eine Atmosphäre herzustellen, in der sich

 

ihre Gäste wohlfühlen. In diesem Sinne ist die Inszenierung des Wohlfühlens als Ge-

 

fühlsmanagement bzw. Gefühlsarbeit, wie dies Arlie Russel Hochschild bezeichnet,

 

als Instrumentalisierung von Gefühlen, als ihr bewußtes Einsetzen und ihre Kon-

 

trolle im beruflichen Kontext zu beschreiben (

 

H

 

OCHSCHILD

 

 1990). Gefühlsarbeit hat

 

ebenso wie die Leistungen, die über die Bezahlung hinaus erbracht werden, nicht

 

nur im Tourismus, sondern in Dienstleistungsbereichen generell steigende Bedeu-

 

tung.

 

Qualität, Service und Kundennähe sind die neuen Stichwörter, die in einer Fülle

 

von theoretischen Analysen und praxisorientierten Ratgebern ihren Niederschlag

 

finden (Vgl. u.a. 

 

R

 

OMEIS

 

-S

 

TRACKE

 

 1995). Es handelt sich dabei um Werte, die mit

 

der Gastfreundschaft als elementarem sozialen Prinzip, das die Aufnahme, den

 

Schutz und die Bewirtung von Fremden bezeichnet, in Zusammenhang stehen. Gast-

 

freundschaft existiert in seiner gegenwärtigen und vor allem historischen Unbe-

 

stimmtheit nur als Idee, als hehres Prinzip. Diese „Idee der Gastfreundschaft

 

“

 

schwingt auch in der gewerblichen Aufnahme von Reisenden mit. Sie kann einerseits

 

als Teil der Erwartungen der Touristen dekodiert werden gemäß der Vorstellung,

 

daß der Gast König sei und eine dementsprechende Aufnahme erfahren müsse. Das
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Gefühl, im Urlaub etwas zu erleben, zu erhalten, was jenseits der Bezahlung liegt,

 

hat für reisende Urlauber seine besondere Bedeutung. Der Tourist wird zum willkom-

 

menen Gast, der Bereiste zum herzlichen Gastgeber und die Interaktion ist durch

 

die Idee der Gastfreundschaft und ihre Symbolik geprägt, womit die Beziehung über

 

die rein geschäftliche Basis hinausweist (vgl. 

 

S

 

CHRUTKA

 

-R

 

ECHTENSTAMM

 

 1996).

 

Mit Slogans wie „Nicht Tourist, sondern Gast sein

 

“

 

 oder „Urlaub bei Freunden

 

“

 

sollen die Urlauber erwarten, daß ihnen Gastfreundschaft entgegengebracht wird.

 

Es werden Werte suggeriert, wie sie einer persönlichen und privaten Beziehung ent-

 

sprechen. Die „Idee der Gastfreundschaft

 

“

 

 wird damit funktionalisiert und es ent-

 

steht eine spezifische „touristische Gastlichkeit

 

“

 

. Die Einführung der Termini

 

„Gast

 

“

 

 und „Gastgeber

 

“

 

 oder auch Gemütlichkeit und 

 

Freundlichkeit zielt gerade in

 

der österreichischen Tourismuswerbung bewußt auf ein Image, das nicht kritik- aber

 

auch nicht spurlos an den Bewohnern der Alpenrepublik vorbeigegangen ist (vgl.

 

B

 

RUCKMÜLLER

 

 1994; 

 

M

 

ENASSE

 

 1993).

 

Der Kontakt zwischen Reisenden und Bereisten ist geprägt durch gegenseitige

 

Vorstellungen und Bilder. Fremd- und Autostereotype weisen jedoch große Diffe-

 

renzen auf, die, wie gezeigt wurde, auf unterschiedliche Prädispositionen zurück-

 

zuführen sind. Diese Diskrepanz erfordert die Herausbildung von dem Tourismus

 

immanenten, eigenen Ritualisierungen, die die Begegnung kalkulierbar machen und

 

Orientierungssicherheit gewährleisten. Das Interesse der kulturwissenschaftlichen

 

Tourismusforschung schließt bei der Dekodierung dieser Zeichensysteme und Pro-

 

zesse auch kulturspezifische Hintergründe und gesamtgesellschaftliche Bezüge mit

 

ein (vgl. 

 

S

 

CHRUTKA

 

-R

 

ECHTENSTAMM

 

 1997c).
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